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Patienten zu helfen, ist ihre Motivation: Bernd Mangold (links) ist als Bereichsleiter für die Technik zuständig Jürgen Gold führt die Geschäfte. Foto: A.-L. Schachtner

Hinter jedem Auftrag ein Schicksal
Das Familienunternehmen Juzo aus Aichach fertigt täglich Tausende Einzelstücke.

Die Produkte lindern Schmerzen und unterstützen Patienten in ihrem Alltag.

Von Anna-Lena Schachtner

Aichach Hinter jedem Auftrag für
die Firma Juzo steckt ein Schicksal.
Ein Kind, das sich Verbrennungen
im Gesicht zugezogen hat. Eine
junge Frau, die ihren Arm wegen
einer Schwellung kaum mehr be-
wegen kann. Ein älterer Herr, der
an Venenschwäche leidet. Für Fälle
wie diese sind die Produkte des Fa-
milienunternehmens aus Aichach
ein wichtiger Bestandteil der The-
rapie.

Juzo fertigt Kompressionstexti-
lien und andere medizinische
Hilfsmittel für Patienten, die chro-
nisch erkrankt sind oder sich ver-
letzt haben. Bei einem Besuch am
Produktionsstandort wird klar:
Dass Patienten genau das bekom-
men, was sie brauchen – und das
auch noch möglichst schnell – ist
eine organisatorische Meisterleis-
tung.

Jeder und jede kann irgendwann
in seinem Leben mit den Produk-
ten von Juzo in Berührung kom-
men. Kompressionsstrümpfe hel-
fen etwa bei Venenschwäche. Da-
von spricht man, wenn sich die Ve-
nen in den Beinen weiten und das
Blut nicht mehr ausreichend zum
Herzen zurücktransportiert wird.
Die Folge sind Besenreiser oder
Krampfadern. „Wenn die Venen-
schwäche nicht behandelt wird,
kann sie sich immer mehr ver-
schlimmern und sogar bis zum of-
fenen Bein führen“, erklärt Jürgen
Gold. Er ist Geschäftsführer und
erzählt mit viel Stolz davon, wie
die Produkte von Juzo Menschen in
ihrem Alltag unterstützen.

Die Kompressionsstrümpfe
können Venenschwäche zwar nicht
heilen, aber den Blutfluss verbes-
sern, indem sie Druck auf die Ve-
nen ausüben. Auch bei einer weite-
ren häufigen Krankheit kommt
Kompressionstherapie zum Ein-
satz: beim Lymphödem. Hierbei
staut sich Flüssigkeit an einer Stel-
le des Körpers, weil das Lymphsys-
tem beschädigt ist und sie nicht
mehr ausreichend abtransportie-
ren kann. Auslöser dafür kann
etwa eine Operation sein. Arme,
Beine oder andere betroffene Kör-
perteile schwellen stark an.

„Es gibt Körperformen,
die kann man sich als Laie
gar nicht vorstellen“, sagt
Gold. „Viele Patienten wer-
den jahrelang nicht richtig
behandelt“. Auch für das
Lymphödem gibt es keine Heilung,
doch Kompression trägt dazu bei,
dass die überschüssige Flüssigkeit
im Körper wieder abgebaut wer-
den kann.

Ein weiteres Anwendungsfeld
für die Produkte von Juzo ist das
Lipödem, eine schmerzhafte An-
sammlung von Fett, meist in den
Beinen. Kompressionsstrümpfe
können bei dieser Krankheit
Schmerzen lindern. Zudem produ-
ziert Juzo Orthesen und Bandagen
für den orthopädischen Bereich,
etwa für Kreuzbandrisse oder Ver-
letzungen am Handgelenk. Eine
Patientengruppe geht Jürgen Gold
emotional besonders nahe: Men-
schen mit Verbrennungen oder an-
deren Verletzungen, die große Nar-
ben hinterlassen. „Die Patienten

sind oft ihr Leben lang gezeich-
net.“ Kompressionstextilien kön-
nen helfen, dass an der Wunde kei-
ne wuchernden Narben entstehen
und das Gewebe gut durchblutet
wird. Gerade von Verbrennungen
sind häufig Kinder betroffen, die
teils über Jahre hinweg versorgt
werden müssen. Manchmal schrei-
ben die Patienten einen Brief an
Juzo und bedanken sich für die Hil-
fe, erzählt Gold. Solche Fälle seien
es, die den Mitarbeitern besonders
in Erinnerung bleiben.

Weil kein Patient wie der andere
ist, müssen die Kompressionstexti-
lien individuell passend hergestellt
werden. „Es gibt keine Körperregi-
on, an der wir nicht schon mal eine
Narbe oder ein Lymphödem ver-
sorgt haben“, sagt Gold. Der Groß-
teil der Produkte sind Maßanferti-
gungen und Einzelstücke. Die Pa-
tienten werden in Sanitätshäusern
vermessen, die die Aufträge dann
an Juzo senden. Mit den Sanitäts-
häusern habe die Firma eine enge
Beziehung, erklärt Gold. Nur so sei

es möglich, Produkte herzu-
stellen, die dem Patienten
genau passen.

Jeden Tag kommen über
5000 neue Aufträge bei Juzo
rein, viele davon Teile, die
die Mitarbeiter in derselben

Form und Größe noch nie produ-
ziert haben. Mal ist es eine Kom-
pression für einen Patienten, der
ein Lymphödem im Gesicht hat.
Ein anderes Mal braucht ein Kind
eine Narbenversorgung für die
Hand. „Planbarkeit ist bei den
Maßversorgungen nicht gegeben“,
sagt Bernd Mangold. Er ist Teil der
Geschäftsleitung und als Bereichs-
leiter für die Technik zuständig.
Wie Juzo die vielen Einzelfertigun-
gen stemmt, zeigt er bei einem
Rundgang durch die Produktion.

Der erste Schritt, das Stricken,
geschieht noch weitgehend auto-
matisch. Surrende Maschinen rei-
hen sich in den Hallen aneinander,
über jeder von ihnen hängen Garn-
rollen. Die Fäden führen ins Innere
der Maschine, unten kommt je

nach Verfahren ein schlauchförmi-
ges oder ein flaches Stück Stoff he-
raus. Danach wird ein Großteil der
Arbeit per Hand erledigt.

Mitarbeiter nähen die Teile mit
Nähmaschinen zusammen und
bessern Feinheiten aus. Zum
Schluss werden die Textilien ge-
färbt. Das alles muss sehr schnell
gehen: Innerhalb von wenigen Ta-
gen nach Eingang des Auftrages
sollte das Produkt beim Patienten
liegen. Kliniken sind darauf ange-
wiesen, dass Juzo schnell liefert.
Denn oft kann ein Patient erst ent-
lassen werden, wenn der Kompres-
sionsstrumpf da ist.

Als studierter Mathematiker
denkt sich Bernd Mangold gerne in
die komplexen Abläufe ein. Er ist
der Ururenkel des Firmengrün-
ders. Doch dass er einmal beim
Unternehmen seiner Familie ar-
beiten würde, war nicht von An-
fang an klar. Nach dem Abitur
wollte er erst etwas anders ma-
chen. Erst zum Ende seines Studi-
ums reifte in ihm der Entschluss,
bei Juzo einzusteigen.

Für Mangold macht es einen
Unterschied, ob man als Manager
in einem Unternehmen arbeitet
und im Zweifel wieder gehen kann
– oder ob man als Familienunter-
nehmen in der Region verwurzelt
ist wie Juzo. „Wir sind ein stabiler,
zuverlässiger Arbeitgeber. Das ist
natürlich eine Riesenverantwor-
tung, dass das auch so bleiben
kann.“ Seine Wurzeln hat das Un-
ternehmen aber woanders.

Gegründet wurde es 1912 in
Thüringen. Julius Zorn, nach dem
die Firma benannt ist, fertigte die
Strümpfe damals noch aus Gum-
mi. Nach dem Zweiten Weltkrieg
drohte die Enteignung durch die
Machthaber in dem von Russland
besetzten Ostdeutschland. Des-
halb siedelte die Familie nach
Aichach über und baute dort ein
Werk.

In den kommenden Jahrzehnten
wurde die Fertigung weiterentwi-
ckelt. 1980 baute Juzo einen Pro-
duktionsstandort in den USA auf,

später entstanden internationale
Tochterfirmen. Auch am Stamm-
sitz in Aichach wuchs die Firma:
Ab 2012 entstand ein neuer Stand-
ort für die Produktion, in unmittel-
barer Nähe zur Zentrale. Nur ein
paar Jahre später wurde die Pro-
duktionsfläche noch mal vergrö-
ßert, auf fast das Doppelte.

Seit 2020 ist Jürgen Gold Ge-
schäftsführer, nachdem er lange
Zeit als Mitarbeiter tätig war. Ne-
ben ihm leitet Annerose Zorn-West
die Geschäfte. Sie ist wie Bernd
Mangold Teil der Gründerfamilie.
Heute verkauft Juzo in knapp hun-
dert Länder weltweit, produziert
wird auch in Brasilien, Kroatien
und Belgien. Wie aktuell viele Un-
ternehmen in Deutschland kämpft
aber auch Juzo mit einigen Heraus-
forderungen.

Etwa mit den zahlreichen Re-
gularien, was Verpackung, Zoll
oder die Zulassung der Produkte
betrifft. „Das ist teilweise irre, was
da passiert“, sagt Jürgen Gold.
„Allein in Europa, aber auch inter-
national ist es die vergangenen
Jahre nicht leichter geworden.“
Lieferengpässe wegen der vielen
Kriege und Konflikte kann Juzo
noch gut wegstecken, weil die
meisten Rohmaterialien aus Euro-
pa kommen. Allerdings hören im-
mer mehr europäische Textilun-

ternehmen auf, das Unternehmen
muss also zunehmend Material in
Asien einkaufen.

Trotz einiger Schwierigkeiten
ist Juzo auf Wachstumskurs. Der
Umsatz stieg in den letzten zehn
Jahren von 58 Millionen auf 130
Millionen Euro. Von 1400 Mitar-
beitern weltweit arbeiten rund
tausend in Aichach – und voraus-
sichtlich werden weitere Stellen
entstehen. Für die Zukunft ist Ge-
schäftsführer Gold wichtig, wei-
terhin möglichst viele Märkte zu
bedienen. „Die Abhängigkeit von
wenigen Märkten kann einem
morgen den Kopf kosten.“ Juzo
profitiere von einer großen Ent-
wicklung in der Medizin: dem
Trend, dass Patienten zunehmend
ambulant behandelt werden. „Das
hat auch viel mit unseren Produk-
ten zu tun, denn ohne Hilfsmittel
geht das häufig nicht“, sagt Gold.
Patienten zu helfen, ist es, was den
Geschäftsführer motiviert. „Wenn
man vor Ort in einer Unfallklinik
die Schicksale mitbekommt und
dann sieht, wie man die Patienten
unterstützen kann, wieder mobil
zu werden – da kriegt man wirklich
Gänsehaut.“

Die Firma versorgt
auch Patienten mit

Verbrennungen.

Bei Juzo in Aichach (oben) arbeiten rund tausend Mitarbeiter. Das Stricken
der Kompressionsstrümpfe übernehmen Maschinen (unten). Doch viele Ar-
beitsschritte bei Juzo müssen per Hand erledigt werden. Fotos: Juzo

Kurz gemeldet

Verkehr

Wasserbüffel läuft stößt
mit Auto zusammen
Hahnbach Ein Wasserbüffel ist bei
Hahnbach (Landkreis Amberg-
Sulzbach) auf eine Straße gelaufen
und von einem Auto erfasst wor-
den. Sowohl der Autofahrer als
auch der tierische Ausreißer blie-
ben unverletzt, wie die Polizei mit-
teilte. Demnach war ein 50 Jahre
alter Autofahrer am Freitagabend
in Richtung Hahnbach unterwegs,
als der Wasserbüffel plötzlich vor
ihm auf der Fahrbahn stand. Der
Mann konnte nicht mehr rechtzei-
tig bremsen und stieß mit der lin-
ken Fahrzeugfront gegen die Büf-
felkuh. Das Tier lief anschließend
in ein angrenzendes Feld. Der Hal-
ter konnte die Büffelkuh schnell
anlocken. Ins Gehege wollte sie al-
lerdings nicht zurück – aus gutem
Grund: Wie sich herausstellte, hat-
te die Büffelkuh ihr Kalb in der
Nähe abgelegt. Mit Hilfe einer
Drohne konnte der Nachwuchs
ausfindig gemacht werden. Nach-
dem Mutter und Kalb wieder ver-
eint waren, machten sie sich laut
Polizei gemeinsam auf den Rück-
weg ins Gehege. Am Auto entstand
ein Schaden von rund 4000 Euro.
(dpa)

Gewalttat

Frau stirbt nach
Messerangriff in Bahnhof
Rosenheim Eine Frau ist in der
Nacht auf Sonntag im Bahnhof
von Rosenheim in Oberbayern mit
einem Messer angegriffen und töd-
lich verletzt worden. Ein 27-jähri-
ger Deutscher wurde unter drin-
gendem Tatverdacht noch am Tat-
ort festgenommen, wie die Polizei
mitteilte. Er sollte im Laufe des
Sonntags dem Haftrichter vorge-
führt werden. Die 31-jährige Britin
wurde nach dem Angriff ins Kran-
kenhaus gebracht, erlag dort aber
ihren schweren Verletzungen. Der-
zeit sei unklar, ob die Frau und der
Mann sich gekannt hätten. Ebenso
sei unbekannt, was die Frau in
Bayern gemacht habe. Die Polizei
ermittelt zu den Hintergründen
und dem Motiv der Tat. Dafür
sucht sie nach Zeugen, die einen
Streit in der Nacht gegen 0.50 Uhr
oder früher am Bahnhof beobach-
tet haben. Der Zugverkehr war
durch die Tat nicht wesentlich be-
einträchtigt, wie ein Sprecher mit-
teilte. Die letzten Züge führen in
Rosenheim um 0.40 Uhr und die
Arbeit der Spurensicherung sei be-
reits beendet gewesen, als die ers-
ten Züge am frühen Morgen wie-
der gefahren seien. (dpa)

Bayerns Mutmacher

Bayerns Unternehmen stehen vor
vielen Herausforderungen: Energie
ist teuer, Fachkräfte sind rar. Doch
viele Unternehmerinnen und Unter-
nehmer gehen voran und schaffen
zusammen mit ihren Mitarbeitenden
Innovation. In dieser Serie stellen wir
„Bayerns Mutmacher“ vor.

Terror

Gedenken an NSU-Opfer
Habil Kiliç in München
München Vor 25 Jahren wurde der
Gemüsehändler Habil Kiliç in
München durch die NSU-Rechts-
extremisten ermordet. Nun gab es
in der Landeshauptstadt eine Ge-
denkveranstaltung, um an ihn und
die anderen NSU-Opfer zu erin-
nern; der Türkenrat München hat-
te dazu aufgerufen. Rund 70 Men-
schen versammelten sich nach An-
gaben der Organisatoren nahe
dem damaligen Tatort in der Bad-
Schachener-Straße. Die rechtsex-
treme Terrorgruppe NSU („Natio-
nalsozialistischer Untergrund“)
ermordete zehn Menschen, verüb-
te Sprengstoffanschläge und be-
ging Raubüberfälle, bevor sie ent-
tarnt wurde. Kiliç war am 29. Au-
gust 2001 erschossen worden. Die
Opfer des NSU waren neun Gewer-
betreibende türkischer und grie-
chischer Herkunft sowie eine deut-
sche Polizistin. (dpa)

In München wurde den Opfern des NSU
gedacht. Foto: Karl-Josef Hildenbrand, dpa

Screening von
Neugeborenen

hat sich bewährt
In zehn Jahren 281 Fälle

von Mukoviszidose
entdeckt

München Im Rahmen des Neugebo-
renen-Screenings auf bestimmte
Krankheiten ist in Bayern in den
vergangenen zehn Jahren bei 281
Kindern Mukoviszidose diagnosti-
ziert worden. Die vor zehn Jahren
bundesweit eingeführte Untersu-
chung auf die Erbkrankheit habe
sich damit bewährt, betonte Ge-
sundheitsministerin Judith Ger-
lach (CSU). Bei den betreffenden
Kindern habe damit frühzeitig mit
der Behandlung begonnen werden
können.

Mukoviszidose ist eine erbliche
Krankheit. Eine Genveränderung
führt dazu, dass sich zähflüssiger
Schleim in den Atemwegen und Or-
ganen bildet, die sich dauerhaft
entzünden. Häufig ist die Funktion
der Bauchspeicheldrüse einge-
schränkt. Bei schweren Verläufen
kann infolge von wiederholten
Lungenentzündungen die Lungen-
funktion erheblich beeinträchtigt
werden. Zurzeit gibt es keine Hei-
lungsmöglichkeit. Allerdings kön-
nen Krankheitsfolgen durch ver-
schiedene Therapieansätze verbes-
sert oder gelindert werden, sodass
die Lebenserwartung der Patienten
inzwischen kontinuierlich gestie-
gen ist.

„Das Neugeborenen-Screening
ist eine echte Erfolgsgeschichte der
Präventivmedizin. Es kann Kinder-
leben retten“, betonte Gerlach.
Eine frühzeitige Diagnose sei gera-
de bei Mukoviszidose von ent-
scheidender Bedeutung. „Denn sie
ermöglicht einen schnellen Thera-
piebeginn – oft bevor erste Krank-
heitszeichen auftreten. So können
die Lebensqualität und die Ent-
wicklung der betroffenen Kinder
nachhaltig verbessert werden.“

Die Untersuchung auf Mukovis-
zidose ergänzt seit dem 1. Septem-
ber 2016 das Neugeborenen-Scree-
ning auf angeborene Stoffwechsel-
und Hormonstörungen. Dabei
werden den Babys am zweiten oder
dritten Lebenstag wenige Tropfen
Blut aus der Ferse entnommen und
im Labor untersucht.

Die Teilnahme am Neugebore-
nen-Screening ist freiwillig und
setzt die Einwilligung der Eltern
voraus. Die allermeisten stimmen
zu: In Bayern werden seit Jahren
rund 99 Prozent aller Neugebore-
nen im Rahmen des Screenings un-
tersucht. (dpa)

612 neue Kräfte
für die Polizei

München Im Herbst starten in Bay-
ern 612 neue Polizistinnen und
Polizisten nach dem Ende ihrer
Ausbildung in den Dienst. Nach
Abzug der Abgänge, etwa in den
Ruhestand, ergebe sich ein Plus
von rund 300 Kräften, teilte das In-
nenministerium mit.

Aktuell verfüge die bayerische
Polizei über mehr als 45.700 Stel-
len, sagte Innenminister Joachim
Herrmann (CSU). „Mit dem Dop-
pelhaushalt 2026/2027 erhält die
Bayerische Polizei im Jahr 2027
weitere 200 neue Stellen und wird
damit eine neue Höchstmarke im
Stellenbestand erreichen. Damit
wurden seit 2008 mehr als 8800
zusätzliche Stellen geschaffen.“

45 der neuen Beamtinnen und
Beamten sollen vom 1. September
an bei der bayerischen Grenzpoli-
zei arbeiten, 22 von ihnen kommen
zum Drohnenkompetenz- und -ab-
wehrzentrum (DKAZ) der bayeri-
schen Polizei in Erding. Die meis-
ten neuen Kräfte – nämlich 120
neue Polizistinnen und Polizisten –
starten unterdessen im Bereich des
Polizeipräsidiums München, ge-
folgt vom Präsidium Mittelfranken
mit 82 jungen Beamtinnen und Be-
amten. (dpa)
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